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Indien hat bisher an seiner Politik 
der nuklearen Abschreckung fest-
gehalten, die auch Pakistan ein-

schließt. Die Spannungen entlang 
der lange umkämpften indisch-chi-
nesischen Grenze geraten aktuell wie-
der in den Vordergrund. Dabei wird 
deutlich, dass die Entwicklung der bi-
lateralen indisch-chinesischen Bezie-
hungen ein Balanceakt zwischen der 
Sicherung wirtschaftlicher Interessen 
und territorialer Grenzen ist.

Historische Einbettung

Indiens Sicherheitsinteressen haben 
sich seit seiner Unabhängigkeit im Jahr 
1947 um vier zentrale Themen grup-
piert: Schutz der Sicherheit der Nation 
vor äußeren Bedrohungen, innere Kon-
solidierung der nationalen Identität, 
ein ausgewogenes Wirtschaftswachs-
tum und ein stabiles demokratisches 
Gemeinwesen. Indien hat an allen 
vier Fronten beträchtliche Herausfor-
derungen erlebt, und Politik und Ent-
scheidungsträger müssen - in der Ver-
gangenheit wie auch in der Gegenwart 
- ihre politischen und materiellen Res-
sourcen auf diese Herausforderungen 
aufteilen. Der junge Nationalstaat sah 
sich vor allem mit dem Aufbau der 
Wirtschaft wie der Demokratie in ei-
ner fragmentierten Gesellschaft kon-
frontiert und schränkte insbesondere 
in den ersten 40 Jahren seine Mittelzu-
weisungen für den militärischen Sek-
tor ein. 

Historisch war Indien von M.K. 
Gandhis Eintreten für Gewaltlosig-
keit als politische Strategie beeinflusst. 
Premierminister Jawaharlal Nehru 
verstand Indien als blockfreie Nati-
on, hielt aber als Realist die Tür für 
die künftige Entwicklung von Atom-
waffen offen. Unter dem Einfluss der 
damals vorherrschenden Bedrohungs-
wahrnehmung übte Indien in seiner 
Militärstrategie bis 1998 eine gewisse 
Zurückhaltung. Mit Indira Gandhi 
wurde Indien 1974 zu einer „atomwaf-
fenfähigen Macht“. Indira Gandhi hatte 
einen erfolgreichen Atomtest angeord-
net und Indiens technische Fähigkeit 
dokumentiert. Erst 1989 genehmigte 
Premierminister Rajiv Gandhi den Bau 
der ersten indischen Atomwaffe, die 
Indiens Entwicklung zur „verdeckten 
Atommacht“ ermöglichte und die tech-
nischen Fähigkeiten im militärischen 
Bereich ausbaute. Vor dem Hinter-
grund der Entwicklungen rund um 
den Atomwaffensperrvertrag führte 
die Koalitionsregierung unter Premi-
erminister Atal Behari Vajpayee 1998 
eine Reihe von Tests durch, um In-
dien in eine „erklärte Atommacht“ zu 
verwandeln. Indiens nukleare Fähig-
keit entwickelte sich somit über einen 
Zeitraum von 25 Jahren.

Indien suchte einen Ausgleich zwi-
schen der proklamierten Ablehnung 
von Atomwaffen und der Realität ato-
marer Bedrohungen. Rajesh Rajagopa-
lan spricht in seinem Buch über Indiens 

Nuklearpolitik von dem „ungewöhn-
lich langsamen Tempo der Entwick-
lung von Atomwaffen, verbunden mit 
der Bedeutung, die der Abrüstung in 
der indischen Außenpolitik beigemes-
sen wird. Dies entspricht der fortbeste-
henden Auffassung der indischen Eli-
te von Atomwaffen als politisches und 
nicht als militärisches Mittel.1

Die geostrategische Bedeutung 

der Region Aksai Chin 

Indien und China teilen sich eine ge-
meinsame, 3800 Kilometer lange 
Grenze im westlichen Abschnitt. Für 
die umstrittene Region Aksai Chin 
wurden zwei Grenzpläne vorgeschla-
gen. Einer davon, die Johnson-Linie, 
stellt Aksai Chin unter indische Kon-
trolle, während der andere, die Mac-
Donald-Linie, es in chinesisches Ge-
biet einbezieht.2 So war die Region 
Aksai Chin ein ständiger Nährboden 
für Konflikte, zumal die Grenzzie-
hungen nie in einem bilateralen Vertrag 
verankert wurden. Der sino-indische 
Krieg von 1962 schuf die sogenannte 
Line of Actual Control (LAC). 

China hat ein begründetes Interesse 
an Aksai Chin. Die inzwischen mo-
dernisierte Autobahn 219 ist die ein-
zige echte Allwetterstraße, die Tibet 
und Xinjiang verbindet, Chinas Fä-
higkeit zur Truppenmobilisierung im 
Bedarfsfall erleichtert und eine Verbin-
dung zwischen zwei der am wenigsten 
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entwickelten Regionen Chinas her-
stellt. China hat weitere geopolitische 
Interessen in der Himalaja- und Tibet-
Region einschließlich der Beziehungen 
zu Pakistan. Der Aufbau militärischer 
Kapazitäten entlang dieser Grenzregi-
on trägt beiderseits zur Entstehung von 
Grenzspannungen bei. Laut Prof. C. 
Raja Mohan - Direktor des Instituts 
für Südasienstudien an der National 
University of Singapore (NUS) - wird 
die Dynamik an den Grenzen Indiens 
und Chinas die Neuorientierung der 
indischen Geopolitik beschleunigen.3 

Das Risiko eines indisch-

chinesischen Atomkonflikts

Indiens Verteidigungshaushalt betrug 
im Jahr 2000 11,8 Milliarden US-Dol-
lar und ist seitdem erheblich gewach-
sen. Heute belaufen sich die Militär-
ausgaben auf etwa 2,5 Prozent des 
indischen BIP. Laut einer Pressemit-
teilung des Stockholm International 
Peace Research Institut (SIPRI) aus dem 
Jahr 2020 haben China und Indien die 
zweit- und dritthöchsten Militärausga-
ben der Welt.4 Im Jahr 2019 erreichten 
die Militärausgaben Chinas 261 Mil-
liarden US-Dollar mit einem Anstieg 
von 5,1 Prozent gegenüber 2018, In-
diens Militärausgaben stiegen um 6,8 
Prozent auf 71,1 Milliarden US-Dol-

lar. Siemon T. Wezemann, ein leiten-
der SIPRI-Forscher kommentierte in 
der Pressemeldung zum SIPRI-Be-
richt: „Indiens Spannungen und Ri-
valität sowohl mit Pakistan als auch 
mit China sind die Hauptursachen für 
seine gestiegenen Militärausgaben.“5

Die internationale Staatengemein-
schaft ist besorgt, ob ein konventio-
neller Grenzkonflikt zwischen China 
und Indien zu einem nuklearen Kon-
flikt eskalieren könnte. Weltweit wird 
Indien als eine schlagkräftige Atom-
macht angesehen. Die Analyse von 
Tong Zhao und Tony Dalton vom 
Carnegie Endowment for International 
Peace formuliert aus der Perspektive 
Pekings allerdings so, dass Neu-Del-
hi Atomwaffen im Streben nach Ab-
schreckungspotenzial und internati-
onalem Prestige entwickelt habe und 
nicht als Möglichkeit, China zu be-
drohen.6 Die chinesische Führung ist 
seit langem zuversichtlich, dass die auf-
strebende Macht ihres Landes Indien 
davon abhalten wird, gegen China zu 
kämpfen und ist daher hinsichtlich der 
Zukunft ihrer bilateralen Beziehungen 
recht optimistisch.

Indien hat seit 1998 eine Drei-Säu-
len-Nuklearpolitik aufrechterhalten, 
die ein glaubwürdiges Minimum an 

Abschreckung, keinen Ersteinsatz von 
Atomwaffen und massive Vergeltungs-
maßnahmen für den Fall vorsieht, dass 
Indien zuerst mit Atomwaffen ange-
griffen wird.7 Dieser Ansatz der nukle-
aren Abschreckung ist, in den Worten 
des ehemaligen indischen Außenmi-
nisters Shyam Saran, „dem gegenwär-
tigen geopolitischen Umfeld angemes-
sen, entspricht dem bestehenden und 
prognostizierten Niveau der technolo-
gischen Fähigkeiten und der Finanzier-
barkeit Indiens und spiegelt vor allem 
Indiens innenpolitische Realitäten und 
sein Wertesystem wider.“8

Indiens Abhängigkeiten bei 

Handel und Investitionen

Es besteht ein beträchtliches wirt-
schaftliches Machtgefälle zwischen In-
dien und China. Während das Brut-
toinlandsprodukt (BIP) Indiens pro 
Kopf im Jahr 2019 bei 2104 US-Dol-
lar lag, betrug das BIP pro Kopf in Chi-
na 10.261 US-Dollar.9 China ist mit 
einem Handelsvolumen von 95 Mil-
liarden US-Dollar im Jahr 2018 zum 
zweitgrößten Handelspartner Indi-
ens geworden.10 Das entsprechende 
Handelsbilanzdefizit Indiens in Höhe 
von 57,8 Milliarden US-Dollar11 oder 
knapp 60 Prozent12 spiegelt die be-
trächtlichen wirtschaftlichen Abhän-
gigkeiten wider.

Seit den 1990er-Jahren hat Neu-Del-
hi den Schwerpunkt auf politische und 
wirtschaftliche Beziehungen gelegt. 
China ist zum am schnellsten wachsen-
den Handelspartner Indiens und zu ei-
ner bedeutenden Quelle ausländischer 
Direktinvestitionen (FDI) geworden.13 
Chinesische Investitionen flossen in 
strategisch wichtige Bereiche: in in-
dische „Einhörner“ (private neu ge-
gründete Technologieunternehmen) 
sowie in die Entwicklung zahlreicher 
Industrien wie die Mobiltelefon-Tech-
nologie, elektrische Haushaltsgeräte, 
Automobile, Pharmazeutika oder In-
frastruktur. 

Indisch-chinesische Grenze.
Bild: privat
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Die bilateralen indisch-chinesischen 
Beziehungen zeigen divergierende In-
teressen: Einerseits muss Indien ange-
sichts seines Grenzkonflikts mit China 
seine territorialen Interessen schützen, 
gleichzeitig seine bilateralen Wirt-
schaftsinteressen durch Handel und 
ausländische Direktinvestitionen aus 
China bewahren. Da Indien nicht in 
der Lage sein wird, seine starken Han-
dels- und Investitionsbeziehungen mit 
China rasch abzubauen, muss die He-
rausforderung mithilfe der Diploma-
tie gemeistert werden. Peking nimmt 
die Beziehungen mit Indien bisher als 
relativ kooperativ wahr. Zudem ist 
Peking der Ansicht, dass die weitrei-
chende wirtschaftliche wechselseitige 
Abhängigkeit beider Länder indische 
Führungen davon abhält, die bilate-
ralen Beziehungen grundlegend ver-
ändern zu wollen.

Aktuelle Entwicklungen

Die jüngsten Bauaktivitäten Chinas 
entlang des LAC in Aksai Chin schei-
nen also eher darauf ausgerichtet zu 
sein, wirtschaftliche und sicherheitspo-
litische Interessen zu wahren. Indiens 
Bauaktivitäten sind ebenfalls auf die 
Verbesserung seiner Infrastruktur in 
dieser Bergregion konzentriert. Groß 
angelegte militärische Truppenmanö-
ver lässt das schwierige gebirgige Ge-
lände kaum zu, und beide Länder ha-
ben ihre nuklearfähigen Raketen weit 
entfernt von den Konfliktgebieten an 
den Grenzen stationiert. Gleichwohl 
haben beide Länder auch moderne 
Waffen in der Nähe der LAC statio-
niert.

Allerdings ist auch zu beobachten, 
dass die mäßigende Wirkung der wirt-
schaftlichen Interdependenz aufgrund 
der nationalistischen Politik sowohl 
von Xi als auch von Modi zu schwin-
den scheint. Beide Führungspersön-
lichkeiten signalisieren eine auf Inte-
ressendurchsetzung gepolte Haltung. 
Beide sprechen von militärischen Span-
nungen und Feindseligkeiten der ande-
ren Seite sowie der Notwendigkeit, die 
wahrgenommene Aggression zurück-

zudrängen.14 Ein Grenzzwischenfall 
im Juni 2020 und seine Folgen schei-
nen diesen Trend zu belegen. 

Die Spannungen zwischen Neu-Del-
hi und Peking haben seitdem geo-
politische und wirtschaftliche Aus-
wirkungen gehabt. Indien begrenzt 
Investitionen in strategischen Sek-
toren, indem es chinesische Apps ver-
bietet und chinesische Investitionen in 
indische Technologie und Infrastruk-
tur einschränkt. Weitere indische Be-
mühungen, sich politisch und wirt-
schaftlich von China zu distanzieren 
- einschließlich des Aufbaus engerer 
Sicherheitsbeziehungen zu Russland 
und den Vereinigten Staaten sowie 
das Verbot von Hunderten populärer 
chinesischer Softwareanwendungen 
– schmälern die Rolle des Puffers der 
wechselseitigen Abhängigkeit. C. Raja 
Mohan deutet es so: Indien habe nun 
begriffen, dass China „seinen Einfluss 
ausweiten muss ... auf Kosten Delhis“.15
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